
DAS KOSTUM

DER DEUTSCH EN RENAISSANCE 1480-1550

Von Paul Post f

Das »Kostiun der deutschen Renaissance« bietet in den dieser Darstel- 
lung gesetzten Zeitgrenzen — 1480—1550 — weniger als der Titel verheißt, 
und zwar da, wo sie lialt macht; doch, wo sie anhebt, um so mehr. Denn 
die Stilperiode der deutschen Renaissance nimmt in der Kunst das ganze 
Jahrhundert ein, das Ende des 15. Jahrhunderts aber rechnet noch zur 
Spätgotik. Und docli bildet der hier gewählte Zeitabschnitt kunst- und 
auch kostümgeschichtlich ein sinnvolles Ganzes. In seinem Kern liegt die 
Blütezeit der deutschen Renaissance mit weit über Deutschlands Grenzen 
leuchtenden Namen wie Dürer und Grünewald, Holbein und Cranacli. 
Ihr Hauptwirken liegt zwisclien 1500 und 1530. Die Blüten, die hier zur 
Erucht reifen, befruchtet der Samen, den der Südsturm des neuen Welt- 
werdens aus Italien heranweht. Docli Saft, Kraft und ihre eigene Würze 
dankt diese Kunst demMutterboden, aus dem sie entsprossen und mit dem 
sie verwurzelt bleibt. Es sind die um neue Ausdrucksformen ringenden 
letzten Jahrzehnte der ausklingenden deutschen Spätgotik, Ausklang nur 
dem Namen nach; unterirdisch und oft nur halb verschüttet sprudelt ihre 
unerschöpf liche Formenwelt, im stillen spendend weiter. — Muß das volle 
Verständnis der Hochblüte also von liier seinen Ausgang nehmen, ihr Ab- 
klingen endet erst um die Jahrhundertmitte. Erst ein Blick auf die zwei 
Jahrzehnte 1540-1550, in denen sicli das Erstarren der neuen Formen 
zum Manierismus vorbereitet, rundet das Bild dieser einzigartigen Epoche 
deutscher Kunst und damit zugleich des Kostüms. Und nichts bezeugt ein- 
drucksvoller den engen Verband von Kunst und Kostüm als die Tatsache, 
daß sicli Werden, Erblühen und Vergehen des Kostüms dieser Epoche dem 
eingangs gekennzeichneten Stilverlauf in drei Etappen zwanglos einfügt. -

Wir freuen uns, diesen Aufsatz aus dem Nachlaß von Prof. Dr. Paul Post verÖffentlichen zu können. 
Prof. Post liat die letzten Lebensjahre in unserem Kreise verlebt, und das Germanische National- 
museum verdankt seinem umfassenden Wissen auf dem Gebiet der Waffen- und Kostümkunde 
außerordentlich wertvolle Anregungen. Wir danken Frau Clarissa Post, die den Nachlaß dem 
Germanischen Nationalmuseum iibergeben hat und Frau Dr. M. Braun-Ronsdorf, die freund- 
licherweise Erliiuterungen zu den Abbildungen verfaßte.
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Erst an zweiter Stelle nennen wir nach der Renaissance die andere große 
Geistesmacht, die Reformation, obwohl sie dem hier behandelten Zeit- 
ranm seinen gemeingültigen Namen gegeben hat und Deutschland in den 
Mittelpunkt des Weltgeschehens rückt. So unabsehbar ihre religiösen und 
politischen Folgen, der Kunst, als Ganzes geselien, ist sie eher abträglich, 
und was insbesondere das Kostüm betrifft, so verliert die Entwicklung mit 
der Abspaltung des protestantischen Nordens vom altgläubigen Süden re- 
gional ein gut Teil seiner Einheitlichkeit, auf die die Auswahl unserer 
Tafeln Bedacht zu legen hat. Wie in den bildenden Künsten behauptet der 
Süden dank der engeren Fühlung zum tonangebenden kaiserlichen Hof 
und der anregenden Nachbarschaft Italiens die Führung. Maßgeblich für 
den Norden in Kleiderfragen wird das Haupt des Protestantismus, der kur- 
sächsische Hof zu Dresden, und in demMaße, in dem sich gegen die Jahr- 
hundertmitte die Kluft zum Süden vertieft, ist hier bei allem Reichtum 
Erstarren und provinzielle Rückständigkeit die Folge. Der Einfluß der 
Fürstenhöfe ist indessen nicht zu überschätzen. Hauptträger derMode wird 
das zu Reichtum und Einfluß gelangte Bürgertum in den großen Reichs- 
und Handelsstädten, wie namentlich Augsburg und Nürnberg, Frankfurt 
und Köln. Bildnisse des Patriziats dieser Städte liefern denn auch das 
Hauptanschauungsmaterial. Dank der hoclientwickelten deutschen Bild- 
niskunst eine untrügliche Quelle, haben überdies die Auftraggeber selbst 
gewiß über genaueste Wiedergabe ihres Kostüms in Schnitt, Stoff und 
Farbe eifersüchtig gewacht. Waltet doch eine von Reichstags- und Rats- 
beschlüssen ständig erneuerte Kleiderordnung, die jedem Stand in unzäh- 
ligen Abstufungen: Edelmann, Bürger und Bauer, strengstens vorschreibt, 
was er an Schmuck, edlen Stoffen und Pelzen und in welchem Schnitt 
tragen oder nicht tragen darf. Angeblich überhandnehmendem Aufwand 
steuernd, dienten diese »Reichsordnungen« vor allem der Einhaltung einer 
aller Welt sichtbaren ständischen Rangordnung. Das Kostüm gewann so 
eine uns heute ganz fremde erhöhte gesellschaftliche Bedeutung, fast ver- 
gleichbar den militärischen Rangabzeichen unserer Uniform. Nur ein Vor- 
gang mag dies beleuchten. Der ungetreuen Frau eines Nürnberger Patriziers 
wird als schwere Buße das Vorrecht ihrer standesgemäßen Kleidung ab- 
erkannt und der gehörnte Gatte - Ehescheidungen gibt es nicht - geht bis 
zum Kaiser, dies untragbare Schandmal abzuwenden. Doch für die hohe 
YY ertung des Kostüms sind noch viel eindrucksvollere Dokumente zur Hand.

In seinem »klaidungbuechlin« läßt sicli Matthäus Schwarz, aus altem 
Augsburgei 1 ati lziei gesclilecht, Buchhalter des Anton Fus'ß'er, mit nicht 
wemger als 157 kolorierten Federzeichnungen von wechselnder Qualität 
Jaln füi Jaln vom IVIutterleib an bis zu semem 65. Jahr (1560) m ständig 
wechselndem Kostüm abkonterfeien. Nicht reine Eitelkeit allein, auch aus-
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gesprochene kostümliche Liebhaberei, wie sie aus anderen Aufträgen von 
ilun hervorgeht, waren dabei die Triebfeder. Veit Conrad, sein Sohn (geb. 
1541), liat es für die eigene Person, allerdingsnurwenige Jahre, fortgesetzt. 
Man könnte soMatthäus Schwarz getrost den Vater der Kostümgeschichte 
nennen. Seine über fünf Jahrzehnte sich erstreckende Kostümfolge wird 
durch begleitende, eigenhändige Angaben iiber Benennung, Stoff, Farbe 
und Verwendungszweck der abgebildeten Garnituren vollends zu einer 
einzigartigen (^uelle für das deutsche Renaissancekostüm in seiner Glanz- 
zeit und an einem Kulturzentrum ersten Ranges und nimmt drumbilliger- 
weise inunserer Bilderreihe hreitesten Raum ein (Abb. 12,15,14,18,19,29).

Zugleicli bekommen wir hier eine Vorstellung vom unerhörten Klei- 
deraufwand der Epoche im gehobenen Bürgertum. Für ein Jahr werden 
oft sechs Kostüme und melir von kostbarstem Stoff vorgeführt, manchmal 
drei oder mehr Anzüge zugleich und für besondere Gelegenheiten. Auf 
dieses gesteigerte Interesse am Kostüm, ein offenbares Anliegen des Hu- 
manismus, das der geforderten Pflege der schönen menschlichen Erschei- 
nung entspricht, stoßen wir vor ailem in Künstlerkreisen. So legt der 
Augsburger Maler Hans Burgkmair in einer Zeichnung sein Kostüm als 
Bräutigam und Hoclizeiter fest (Abb. 6). Albrecht Dürers Stolz auf seine 
modische Erscheinung bezeugt sein strahlendes Selbstbildnis von 1498 
(Madrid, Prado) als Gentiluomo, auch modisch augenscheinlich unter dem 
Einfluß des ersten Aufenthalts in Venedig, von wo er Pirckheimer so liumo- 
ristisch von seinen welschen Kleiderkäufen berichtet. Aber vor allem, er 
wie Hans Holbein d. J. verschmähen es nicht, genaue Kostümzeichnungen 
von der Nürnbergerin, der Baselerin, zu verschiedenen Gelegenheiten ge- 
kleidet, zu liefern. — Das reiclie bildliclie Anschauungsmaterial tröstet 
einigermaßen über den fast völligen Ausfall von Originalkostümenhinweg. 
Und der prachtvolle Augsburger Kostümharnisch des Wilhelm von Rogen- 
dorf, von Koloman Colman geschlagen (Abb. 50), liefert das plastische 
Bild von der deutschen Landsknechtstracht, die einen so wesentlichen 
Anteil an der Kostümgestaltung hat.

Die Gesamtentwicklung des abendländischen Kostüms, so auch in dieser 
klassischen Epoclie, vollzielit sich in ihren Hauptelementen, wie in den 
Einzelbildungen durchaus sinnvoll. Die Auswahl der Tafeln in enger Zeit- 
folge und ihre Beschreibung dient durch Rück- und Vorverweise dem 
Verständnis des organischen Vorgangs, wodurch die verwirrende Formen- 
welt allein zu bewältigen ist und einprägsam wird. Der Sinn dieser Formen 
und ihres Wandels liegt in der dem Zeitstil gemäßen Gestaltung der 
menschlichen Erscheinung. Auch hierzu liefert die Beschreibung wesent- 
liche Fingerzeige. Wir können uns daher hier zum Schluß zusammen- 
fassend mit einer stildeutenden Konturierung des Gesamtverlaufs in den
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Hauptzügen begnügen, wie er innerhalb der eingangs genannten drei 
Phasen abrollt. Die angesetzten Zeitgrenzen geben dabei nur einen unge- 
fähren Anhalt, da die Übergänge, derNatur der Bekleidung entsprechend, 
iiberall fließend bleiben.

Sturm- und Drangzeit. 1480—1500

Diesen Zeitbegriff, übernommen von der Gärungsperiode, die im 
18. Jahrhundert das klassische Zeitalter der deutschen Literatur vorbe- 
reitet, hat die Kunstgeschichte auf die ähnlich gelagerte Kunst des soge- 
nannten Hausbuchmeisters und des jungen Dürers angewandt. Nichts 
kann treffender das Kostüm ihrer Zeit kennzeichnen. Die Xeugestaltung 
der menschlichen Erscheinung, Hauptanliegen jeder Umw älzung in den 
bildenden Künsten, war es niemals mehr als in der Renaissance, nach- 
eifernd dem nackten Körperideal der Antike. Vorahnend wird das Zeit- 
kostiim hier zum Wegbereiter unter Yorangang der Kleidung des Vlan- 
nes, in stürmerischem Drang ihn fast bis aufs Hemd entkleidend. Diese von 
den sechziger zu den achtziger Jahren sich vollziehende revolutionäre L m- 
wälzung veranschaulicht die Gegenüberstellung von Abb. 1 und 2. Den 
iiberkommenen, hochgeschlossenen Sclioßrock (Abb. 1) ersetzt ein kurzes 
Schultermäntelchen (Abb. 2). In kaum verhüllter Unterkleidung und 
bloßem Hals, dem prall anliegenden, tief ausgeschnittenen Wams mit in 
der Taille angenestelter Hose, w ird der Körper in ganzer Länge, fast anato- 
misch erkennbar, dem Auge preisgegeben. Der rudimentäre Wamsärmel 
legt halb den Arm bloß (Abb. 3) und wird in seinen Schlitzen vom Armel 
des Hemdes iiberspült, das seine wichtige Rolle hier und am Halse zu 
spielen beginnt. Den Sieg des Y\ amses über den Schoßrock vollendet 
dessen schrittweise Rückbildung und Auflösung (Abb. 2, 5). Vergebens 
suchen Kleiderordnungen (1476-93) dieser Verknappung und Entblößung 
Einhalt zu tun, besonders der anstößig erscheinenden Freilegung des 
Hosenlatzes, obwohl erst Vorstufe seiner monströsen Ausartung. Ein höchst 
zukunftsreiches, echtes Renaissancemotiv, eine Parallelerscheinunof zum 
Bauglied des Baluster, taucht in den neunziger Jahren am Ärmel auf, 
seine rhythmische Ghederung und Schwellung durch Gruppen oder An- 
reihung von Querwülsten, geschlitzt und mit buntem Stoff unterlegt 
(Abb. 3, 6). Selbst das altehrwürdige lange Gewand, der Tappcrt, von der 
neuen Bewegung ergriffen, öffnet sich über dem Wams in ganzer Länge 
und gibt in neuer typischer Tragweise dem klassischen Repräsentations- 
gewand der Renaissance Gestalt, der Schaube (Abb. 1, 3, 6 reclits), seit
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1482 miter diesem neuen Namen nachweisbar. Daneben bildet sicli bereits 
die kurze, sicli lebensfähiger erweisende knielange Schaube aus (Abb. 6 
links). Auch das bekrönende Wahrzeichen des Renaissancekostüms, das 
Barett, entstand durch Aufkrempung der überkommenen Kappe in dieser 
schöpferischen Zeit der neunziger Jahre (Abb. 6) (als »birretum« 1494 erst- 
mals in einer Frankfurter Rechnung genannt). Der Drang nacli Neuge- 
staltung der Kopfbekleidung in Form und Tragweise spiegelt sich bereits 
aufs lebendigste in einem Tafelbild zu Beginn des letzten Jahrzehnts in 
der Manniglalt seiner Krempenhüte und in kühner Schräge auf dem bis 
zur Schulter wallenden Haar, auch einem Zeichen dieser ungehemmten 
Zeit. Zu besonderen Anlässen beginnt man ähnlich der Frau die Haarfülle 
in einer gestrickten Haube zu fangen (Abb. örechts). Der Umschwung von 
gotischer zu renaissancemäßiger Trachtformulierung vollzieht sich am 
augenfälligsten in der Fußbekleidung, der jälien Umkehr vom Schnabel- 
schuh zum runden, breiten »Kuhmaul« der Frührenaissance im Beginn 
der neunziger Jahre (Al)b. 6), eine geradezu symbolhafte Formulierung 
des Stilwandels.

Der gekennzeichneten Entwicklung setzt die Frauenkleidung natür- 
liche Grenzen, oline daß sie auch liier zu verkennen ist; so im vertieften 
Decollete, dem der Männerkleidung nachgebildeten Brustausschnitt und 
der Kürzung der Armel, überall das Hemd zur Geltung bringend (Abb. 2, 
5). Selbst die geöffnete Schaube wird in die weibliche Garderobe übernom- 
men. I)i ilirer eigensten Domäne, der Kopftraclit, herrscht eine aureolen- 
förmige Haube vor (Abb. 1), der eine lange Entwicklung bescliieden ist.

Ilochblüte. 1500-1530

Eine gute Yorstellung von der menschlichen Gestalt, wie sie die Re- 
naissance schön findet, liefern die Zeichnungen von Albrecht Dürer, der 
wie kein anderer deutscher Künstler um die Erreichung des klassischen 
Ideals bemüht ist. An die Stelle überschlanker, magerer Körperlichkeit 
mit langgestreckten Gliedmaßen in schwebender Haltung, eckigen Bewe- 
gungen, treten nun breitschultrige Gestalten von eher untersetzter Figur, 
festgegründet auf stämmigen Beinen. Das Gleichmaß wird durch Beto- 
nung der horizontalen Körperlinien gegenüber den aufstrebenden erzielt, 
des Gerundeten gegenüber dem Spitzen. Dies neue Körperideal und seine 
Rhythmisierung findet im Kostüm der deutsclien Renaissance seine glän- 
zende Erfüllung. Die Garderobe und ein gut Teil der Gewandmotive, mit 
der diese Umformung bestritten wird, liat die »Sturm- und Drangzeit«
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fc>tT£*its im wesentlichen vorgebildct; aiich das er>te Jahrzehnt des neuen 
Jahrhunderts bewahrt im ganzen noch einen vorbereitenden Charakter. 
Die überkommene Wamstracht mit Mäntelchen waltet noch vor Abb. 8). 
Das gescfcilitzte Ouerwulstmotiv am Ärmel greift um sich, nun auch vom 
Frauenkleid übernommen (Abb. 8). Hier f ührt die Anpassung der Schaube 
ans Frauliche zu einem zukunftsvofclen neuen Kleidertyp, das von vorn zu 
öffnende »Schaubenkleid«, wie wir es nennen, an allen Säumen durch 
reichen Pelzbesatz seine Herkunft verratend. Das Signal zum Einzug einer 
neuen Zeit gibt das voll ausgebildete Barett mit ausladendem Nacken- und 
Stirnschirm, das auf seinem Siegeszug als beherrschende Kopfbedeckung 
auch die volle Gunst der Frau erobert (Abb. 8). Dafür beschenkt die Frau 
mit der Ausbildung des Brusttuchs zu einem Zierstück ersten Ranges die 
Männertracht der ersten zwei Jahrzehnte. Zu voller Reife gedeiht das 
Renaissancekostüm in einem schier überschwenglichen Formen- und Far- 
fcjenreichtum erst im 2. und 5. Jahrzehnt, in denen auch die deutsche 
Kunst der Welt ihre reifsten Werke schenkt. Zum alltäglichen Alannes- 
kleid wird die nunmehr unbemäntelte M amstracht, in der sich Matthäus 
Schwarz 1516 präsentiert, »>auf deutscfcn gekleidet, wie ausdrückhch ver- 
merkt Afcjfcj. 12). Das eingangs gekennzeiclmete neue Körperideal ver- 
wirldichen die beherrschenden Horizontalen des breitkrempigen, ver- 
flachten »Tellerbaretts«, und der Brustausschnitt, die schwellenden Armel 
und Oberschenkelhosen runden die Gliedmaßen, die Bodenständigkeit 
betont das breite »Kuhmauh der Schuhform. Die ausgeprägte Männlich- 
keit dieser Epoche — verghchen mit dem femininen Anstrich der vergan- 
genen Jahrzehnte — gerät zum Exzeß im Zurschautragen des Gesclileclits 
im mit YY olle) »gefüllten Hosenlatz«, diesem einmaligen generehen 
trachtlichen Exhibitionismus, an dem hocli und niedrig ein ganzes Jafcir- 
hundert festhält (vgl. bes. Abb. 29). Yorbild der deutschen Wamstracht ist 
das Gewand des deutschen Landsknechts, auch eine Schöpfung dieser krie- 
gerischen Zeitläufte Abb. 9, 11), vor allem auch seine »zerliauene Tracht«, 
die selbst Fiirst und geharnischter Ritter in weitestgetriebener Form nacli- 
zuahmen nicht verschmähen (Abb. 9, 50). 1525 zählt Schwarz an seinem 

ams 4800 »schnitz mit samtenen wilschen« (YV ülsten aus unterlegtem 
Samt). Die Buntscheckigkeit vMrd nocli durch die von der Gotik überkom- 
menen Längsteilung des demi-parti erhöht (Abb. 15). Als neues Ober- 
gewand bürgert sich im 2. Jahrzehnt ein neuer, knielanger Schoßrock, der 
sog. Faltrock ein, mit faltenreichen, weiten Scliößen, vorn mit einer seit- 
lich zuzunestelnden, horizontal abschließenden Brustklappe geschlossen 
Y\bb. 1 \.). Der veränderte Akzent, den dies Gewand der Gliedenmg des 
Körpers durch Betonung der Körpermitte leilit, bereitet einen markanten 
\\ andel in der Repräsentationsgewandung vor. Die lange Schaube, noch
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im 2. Jahrzehnt in allen Prächten, wird seit den zwanziger Jahren durch 
die kurze verdrängt. Von Schwarz kurz als »rock« bezeichnet, setzt die kurze 
Schaube bis gegen 1550 als einziges Ilepräsentationsgewand die Tradition 
im Aufwand von kostbaren Stoffen und Pelzen fort (Abb. 18, 19, 20). Der 
beobachteten Akzentverlegung nacli der Körpermitte trägt in den zwan- 
ziger Jaliren die Verbreiterung der Kragenaufschläge und das kugelförmige 
Anschwellen ihrer Ärmel Rechnung (Abb. 18, 19), dem ein gleichzeitiges 
Anwachsen der Wamsärmel bis zum Ellenbogen entspricht (Abb. 13, 14).

Das Beinkleid mit Strumpfband unter dem Knie, was auf Teilung 
deutet, nimmt jetzt am Oberschenkel an der Schlitzmode, verbunden mit 
sichelförmiger Quergliederung, lebhaftest teil (Abb. 9, 11, 12), bereichert 
um einen leichten, durchbrochenen »Überzug« (Abb. 14, 15). In der Frau- 
enkleidung tritt die Sonderung des Nordens vom Süden scliärfer zutage. 
Das »Schaubenkleid«, seit den Zwanzigern von der Taille abwärts offen 
getragen, kommt im Norden nicht vor, wo ein geschlossener glockig wei- 
ter, in rölirenförmige Falten gelegter Rock zur Regel wird (Abb. 17). 
Gleich dem Männerwams verläuft im Süden der Rand des Kleideraus- 
schnitts horizontal, gern bereichert durch das Oval des Brusttuchs 
(Abb. 16), während Sachsen am alten Brustausschnitt, jetzt vertieft bis zur 
Taille, festhält, hieraus ein eigeneslVlotiv entwickelnd (Abb. 10).Über dem 
verschnürten Hemd spannt sich das Brusttuch in höchst beaclrtlicher 
Weiterentwicklung der Kragenaufschläge. Im 2. Jahrzehnt nocli flacli 
zurSeite geschlagen (Abb. 10), richten sie sicli in den Zwanzigern bis zum 
Ohr ansteigend steil auf (Abb. 17), eine bis gegenMitte des Jahrhunderts 
zu verfolgende stereotype Gesamtgestaltung. In der Ärmelform folgt das 
Frauenkleid im allgemeinen mit zunehmender Bauschung und Weite vom 
2. bis zum 3. Jahrzehnt dem Vorbild der Männertracht, an der nur der 
Norden nicht teilnimmt (Abb. 17). Ilire Gestaltung übertrifft bei gleichen 
Motiven an Mannigfalt und unter Verwendung angenestelter Ärmel von 
abweichendem Stoff und weitgehender Heranziehung des Hemdärmels, 
reichster Garnierung mit Fitzen und Schleifen bei weitem die männliche 
Kleidung. — Seine Hauptdomäne erobert sich im 3. Jahrzehnt das Hemd in 
der Ausbildung eines Hemdkragens, bei Mann und Frau übereinstimmend 
in Form eines liohen, am Rande leicht gekrausten, vorn geschlossenen 
Stehkragens (Abb. 13, 14, 15, 16). Dieser entwickelt sich schrittweise aus 
dem Hemdrand, der frefren Ende des 2. Jahrzehnts die bis da entblößte 
Brust zu decken beginnt (Abb. 12), plissiert und mit Fitzen und Stickerei 
garniert, in feinstem Linnen oder Seide, Gegenstand allerhöchsten Auf- 
wandes. Zu voller Entfaltunp; kommt in diesen zwei Jahrzehnten das 
weitausladende Barett bei Mann und Frau. Gern in kühner, schräger 
Tragweise, begraben unter üppigem Federschmuck, zerliauen und mit
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Agraffen geschmückt, gipfelt liier der Drang der Zeit nacli ansladenden 
Formen. Unter den zahllosen Spielarten verdient das Ende des 2. Jahr- 
zehnts anfkommende flaclie, breitkrempige I ellerbarett besondere Be- 
achtung (Abb. 12, 14). Daneben trägt der reife Mann trotz des seit dem 
2. Jahrzehnt entschieden gekürzten Haarsclmitts weiter die Haube in oft 
kostbarster Ausführung. Nach lOOjähriger Unterbrechung nimmt das 
männliche Zeitalter gegen die Jahrhundertwende auch die Barttracht 
wieder auf. Das halblange Haar in sog. Kolbenschnitt des 2. und 5. Jahr- 
zehnts zusammen mit der Bartkrause und dem rundgeschnittenen \ ollbart 
leihen dem Kopf die zeit- und stilgemäfle Ilundung (Abb. 15). Die Yorliebe 
der Frau fiirs Barett verdrängt nicht die feste Haube, in deren Mannigfalt 
und Kostbarkeit, gern aus dem Ausland bezogen, die vornelnne Damenwelt 
wetteifert. Dabei ist ein An- und Abschwellen der aureolenförmigen 
Haube vom 1. zum 5. Jahrzehnt zu verfolgen. Zum Kirchgang bleibt die 
gelegte, von der Gotik überkommene Haube, »das gebänd«, in Eliren zu- 
sammen mit dem Schulterkragen, der »heuke«. Das Haar, im allgemeinen 
im Netz gefangen (Abb. 17), wird nicht nur von Jungfrauen auch gern 
zum Zopf geflochten, zu beobachten bis gegen die Jahrhundertmitte (Abb. 
25). Die Schuliform nimmt beimManne, tief ausgeschnitten, in den Zwan- 
zigern die Wendung vom »Kuhmaul« zum »Entenschnabel« mit ausgezo- 
genen Ecken (Abb. 15).

Die Mannigfalt der Garderobe von Mann und Frau in der Hochblüte 
der Renaissance, ihre üppige Entfaltung im beschriebenen Stilverlauf des 
Gewandschnitts mit seinem Aufgebot kostbarster Stoffe, Brokat, Samt und 
Seide, edler I3elze und feinsten Linnens, ilir Zusammenwirken und nicht 
zuletzt das raffinierte »Schnitzelwerk« mit buntem Unterfutter lassen das 
Kostüm zu einem einzigartigen, dem Zeitalter der großen deutschen Maler 
so angemessenen Farbenrausch entflammen. Die dabei geübte feine Nuan- 
cierung in der Zusammenstellung der Farben und Stoffe, wie wir sie auf 
den Bildnissen bewundern, gelit gewiß niclit allein auf Rechnung ihrer 
Yleister, sondern zeugt gleichermaßen von der hohen Farbenkultur derer, 
die die Kleider trugen. Für ihre uns lieute fremde Farbempfindlichkeit 
spricht allein die zu beobachtende Gepflogenheit, daßMann und Frau nicht 
nur im Schnitt, sondern auch in Stoff und Farbe sicli offenbar um des 
farbigen Zusammenklangs willen, gern gleicli tragen (Abb. 20, 21, 24, 25) 
und ihre Kinder uniform und gleichfarbig kleiden. Letzte Steigerung leiht 
dem strahlenden Kostümbild dieser Epoche das Aufblitzen erlesenen Gold- 
schmucks und Geschmeides an Brust und Händen bei Alann und Frau in 
verschwenderischer Überfülle (Abb. 9, 10, 16, 21), gepaart mit höchstem 
Raffinement in Haar- und Hautpllege beider Geschlechter, hinter dem 
das niake up unserer Damenwelt weit zurückstelit.
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Entartung und Emmiindßn in das hahrwasscr dcs spanischcTi 

Kostü m m a n icr is m us. 1550-15)0

Zwei ^ oii außen neu auftaucliende Kaktoren füliren im Verein zur 
völligen Umgestaltung und Verfremdung des deutschen Renaissance- 
kostüms. I)ei \on Italien ausgehende Manierismus, eine überfeinerte for- 
malistische Geschmacksrichtung, erobert in spanischerPrägungkostümlich 
bald die ganze kultivierte W elt, vermutlicli hervorgegangen aus dem von 
Kaiser Karl trachtlich nacli altburgundischem Vorbild geschaffenen 
spanischen Hofzeremoniell. I .ntartungsersclieinungen im Kostüm der vier- 
ziger Jahre bereiten in Deutschland der neuen Bewegung den Weg. Der 
pelerinenartig verbreiterte Schaubenkragen umflattert in vielfacher Stu- 
fung die Schultern (Abb. 20), einMischgebilde von Schaube und Faltrock, 
Elemente von beiden vereinend, taucht auf, der Schaubenärmel (Abb. 23), 
nur ein reines Schaustück noch, baumelt, vielfach zerlegt, lose um Ellen- 
bogen (Abb. 26). Das klassische Beispiel für den manieristischen Tracht- 
wandel in seinen ersten Ansätzen liefert das noble Kaiserbildnis in modern- 
stem Dreß bereits für 1532. Sein kontrastreicher Vergleich mit dem Augs- 
burger Patrizierbildnis vor einem liallien Jalirzehnt macht den völligen 
Umschwung augenscheinlich (Abb. 13). Das pomphafte Paradestück der 
Schaube liier tritt beim Kaiser, zurückgeschlagen mit herabhängenden 
Scheinärmeln, ganz zurück hinter dem »Goller« darunter, einem kurz- 
schößigen, meist ärmellosen, vor einem halben Jahrzehnt aufgekommenen 
Zwischengewand über dem Wams (Abb. 18, 19) und von eigenem 
Sclmitt. An die Stelle der kurzen Taille (Abb. 13) ist eine lange ge- 
treten, die, unterstützt von den schräg nach unten laufenden Schlitzen, 
dem Körper Schlankheit verleiht. Die Schultern, vordem gesenkt (Abb. 13), 
laden, durch Polsterung der Wamsärmel künstlich gesteigert und gehoben, 
weit aus. Diese völlige Akzentverscliiebung prägt das alte, untersetzte, 
ausgewogene in ein ganz neues, gestrecktes Körperideal von schwebender 
Haltung um. Verstärkt wird dieser Eindruck nocli durch die auf das natür- 
liclie Maß zurückgeführte Fußform anstelle des breiten »Entensclmabels«, 
dem die betonte Tragefunktion die Form lieh. Zehn Jahre später bezeugt 
das Bildnis des Königlichen Kaufmannes Georg Fugger, von 1541 (Abb.26), 
so verwandt es in HalturiP' und Habit seines kaiserlichen Herrn ist, dieo
völlige Unterwerfung unter das inzwisclien ausgereifte spanische Kostüm. 
Durchgehendes Schwarz vom Kopf zu den Füßen, das das farbenfrohe 
Zeitalter abpelöst hat, ist das markanteste Kennzeichen, keinerlei Schlit- 
zung mehr duldend; nur in der Halskrause und Manschette leuchtet das 
Hemd auf. Zur Schulterpolsterung ist die des Gollers unten getreten, die
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sich über der leicht zugespitzten Taillenschnürung etwas wölbt, der Beginn 
des Gänsbauchs, dieser typischsten Tracht- und Körperverbildung des 
Manierismus. Den letzten Schritt bedeutet die völlige Verdrängung der 
Schaube durch das Goller, das sich ein Nürnberger auf seinem Bildnis yon 
1544 zum einzigen Übergewand erkoren. Seine weibliche Partnerin 
(Abb. 27), gleichfalls ganz dunkel gekleidet, zeigt den auf spaniscli ge- 
wandten Kleiderschnitt der Frau. Das engärmelige Schaubenkleid um- 
schheßt liier, entsprechend dem Goller, ein liocligeschlossenes, kurzes 
Jäckchen, anstelle des ehedem über dem Decollete weitgeöffneten Krägel- 
chen. Das Signal zum Einbruch der spanischen Traclit gibt bezeichnender- 
weise wieder das Barett, und zwar die radikale Zurückbildung des Teller- 
baretts auf ein schmalrandiges Käppchen, in dem Karl V. 1530 zum Augs- 
burger Reichstag einreitet, von einem Zuschauer als »ein klein spanisch 
Hütlein« vermerkt. Die Zeit der breitkrempigen, die Horizontale beto- 
nenden Baretts ist vorbei (Abb. 24). Parallel damit geht die Kürzung des 
Haars bis zum völligen Kurzschnitt. Im Verein mit einem Ende der vier- 
ziger Jahre aufkommenden langwallenden Bart (Abb. 23) wird hierdurch 
auch das ehedem runde, in ein dem Manierismus entsprecliendes langge- 
strecktes Kopfprofil verwandelt.

Bezeichnenderweise bleibt Sachsen von der ganz Deutschland, auch 
den Nordwesten überflutenden spanischen Mode noch bis zum Schicksals- 
jahr der Schlacht von Mühlberg 1546 unbeeinflußt (Abb. 28). Erst als Ge- 
fangener des Kaisers zu Augsburg 1548 bequemt sich Kurfürst Joliann 
Friedrich zur spanischen Tracht. - An die Stelle des bürgerlichen, mit 
volkstümlichen Zügen von der Landsknechtstracht bereicherten deutschen 
Renaissancekostüms, in Form und Farbe Ausdruck einer gelösten, dem 
Leben zugewandten Epoche, ist ein enges, zugeknöpftes, ja verschlossenes, 
ganz auf Schwarz abgestinuntes Gewand von ausgesprochen aristokrati- 
schem Gepräge getreten. Das Zeitalter der Gegenreformation und des 
Despotismus kündet sich an mit all seinen düsteren Nebenerscheinunffen.O
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1. SüddeutscherMeister: Sachsenspiegel, Mün- 
chen, Staatsbibl. Cod. germ. 436, fol. 12r, 
um 1465.
Noch hochgeschlossener und gegiirteter 
Schoßrock des Jiinglings, enge Strumpf- 
hosen, langwallende Locken. Alter Mann 
mitweitem, vorn offenem, langem und imge- 
gurtetem IVIantel mit breitem Uundkragen, 
dies eine Vorform der Schaube. Frau mit 
ballonförmiger Leinenhauhe.

2. Monogrammist W. B.: Historie von Herzog 
Herpin, Berlin, ehem. Staatsbibh, Cod. 
germ. 464, S. 282, 1487.
Verknappung aller Formen, vor allem beim 
männlichen Kostiim: tiefer Ausschnitt mit 
breiter, das Hemd freilegender Verschnü- 
rung, ebenso am geschlitzten Ärmel. Schoß 
des Rockes verkiirzt, die Hüften nur mit 
enger Hose umspannt. Zweierlei Ärmel auch 
bei der Uame als modischer Putz, beide 
elegante Frisuren und Haarschmuck, Scha- 
pel beim Bräutigam, Federgesteck bei der 
Braut (ähnliclie Forinen der weiblichen 
Haartracht in Burgund).

5. Hausbuchmeister: Liebespaar, Gotha, Lan- 
desmus., um 1490.
Weit ausgeschnittenes Wams des Jünglings, 
am Halse mit Schnüren zusammengehalten, 
läßt das fein gefiiltete, borteneingefaßte 
Hemd auch am Ärmel weitgehend sichtbar 
werden. LTm die Schulter gelegtes Mäntel-

2

chen, vorne mit Kordeln zusammengeknüpft. 
Kleid der Dame mit gleichem Schnürwerk 
am weiten Halsausschnitt, der das in gleicher 
Art aber reicher verzierte Hemd sehen läßt. 
Goldgestickte, kugelförmige Haube mit 
Sclileier. Das »Schnürlein« in der Hand der 
Dame diirfte eine Quastenendigung für eine 
Mütze sein.

5
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4. Hausbuchmeister (?): Kurfürst Philipp d. 
Aufrichtige v. d. Pfalz, Heidelherg, Univ. 
Bibl. Cod. palat. germ. 87, 1480.
Frühestes Beispiel der ausgereiften Schaube. 
Vome offener, bis zur Wade reichender 
Mantel, weitärmelig von kostbarem Brokat 
mit Pelz gefüttert, der besonders am Kragen 
und an den Säumen sichtbar vvird. Weiter- 
entwicklung der Schaube von Abb. 1. Offene

gelockte Haare mit gedrehtem Reif und 
krönender Reiherfeder gehalten.

5. A. Dürer: Junges Paar zum Tanz schreitend, 
Hamburg, Kunsthalle, 1490-94.
Rock des jungen Mannes, dessen Schoßteile 
zu einem schmalen Latz verkümmert sind, 
vorne nur von zwei sich kreuzenden Bändern 
zusammengehalten, legt die Schenkel bis zur 
Hiifte frei. Erstmalig Schlitzmotiv der 
Armel. Miitze mit Nackenscliirm als Vor- 
stufe zum Renaissancebarett, mäßig spitzer 
Sehuh mit Umschlag. Langschleppiges Fest- 
kleid des Mädchens, im V-förmigen Aus- 
schnitt und am geschlitzten Armel vvird das 
Hemd sichtbar. Schellen an den Ärmeln. 
Fransenschapel im Haar, spitze Schuhe mit 
Trippen.

6. H. Burgkmair d. Ä.: Der Meister als Bräu- 
tigam und Hochzeiter, Benediktinerstift 
Seitenstetten, 1497/98.
Früheste Zeugnisse reifender Renaissance- 
formen. Rechts der Maler als Bräutigam in 
eleganter gelbbrauner Schaube mit Ärmel- 
schlitzen am Oberarm, die das Hängenlassen 
des unteren Teils ermöglichen. Enges V ams 
mit bunt gesclilitzten Ärmeln mit Quer- 
vviilsten, hautenge Hosen mit aufgestickter 
(ungedeuteter) »Devise«, Haare in Netzhaubc 
eingefangen, darüber barettartige Mütze. 
Links: vveitaus einfachere Kleidung zum 
Kirchgang, halblange Schaube, im Riickcn 
mit tiefen Falten am Goller, braunrote enge 
Hose, offene Haare. Neue abgestumpfte 
Form der Schuhe.
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8. M. Zasinger, Ball auf der alten Hofveste in 
München, 1500.
Der Herzog Albrecht IV. (im Erker) mit 
pelzgefütterter langärmeliger Schaube, die 
Arme durch den oberen Schlitz gesteckt; 
die übrigen Herren teils in knielangen, un- 
gefiitterten Schauben, teils im kurzen, vorn 
offenen Mäntelchen. Enges, tief ausge- 
schnittenes Wams, knapp sitzende Hosen.

7. A. Diirer: Niirnbergerin auf dem Kirch- 
gang, London, Brit. Mus., 1500.
Langer, vorn offener, faltenreicher rötlicher 
Umhang olme Ärmel, am Kragen passen- 
artig angearbeitet. Darunter pelzgefütterter 
Rock sichtbar. Große Leinenhaube über 
Drahtgestell.

Bei Herren und Damen ringsum aufge- 
schlagenes Barett vorherrschend, die Da- 
men teils hochstehende Beutelhauben mit 
iiber die Stirn reichenden Schleiern. Damen 
tief dekolletierte Schleppkleider mit langen, 
vielfach iiber den Handrücken reichenden, 
geschlitzten Ärmeln, durch die das Hemd 
in Puffen herausgezogen ist.
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9. L. Cranach d. Ä.: Herzog Heinrich d. 
Fromme v. Sachsen, Dresden, Gemäldegal., 
1514.
»Zerhauene« Landsknechtstracht an der 
Grenze des modisch Möglichen. Grüne 
kurze, halbärmelige Schaube, rotes hoch- 
geschlossenes Wams und Schenkelhose. 
Alles in reichster Schlitzung mit grell 
gelbem Futter und Einfaß ausgeputzt. 
Grüne Strumpfbänder deuten auf Teilung 
v. n Hose und Strümpfen. Breite Hobel- 
spanketten und kostbare Ärmelanhänger 
aus Metall und Perlen.

10. L. Cranach d. Ä.: Kathar. v. Mecklenburg, 
Gemahlin Herzog Heinrich d. Frommen, 
Dresden, Gemäldegal., 1514.
Weiter Rock aus groß gemustertem, in 
breite Falten gelegtem Stoff, wie er fiir 
Sachsen typisch bleibt. Knappe, vorn über 
dem Hemd mit Goldschniiren zusammen- 
gehaltene Taille, deren weiter Ausschnitt 
mit einem breiten gestickten Brusttuch ab- 
schließt. Langer, geschlungener Giirtel. 
Enge Ärmel, die sich iiber dem Ellenbogen 
in Schlitzen öffnen und das Hemd durch- 
scheinen lassen. Reicher Halsschmuck. 
Schiefgestelltes Barett mit Straußenfeder- 
gamierung iiber Haarhaube.

11. Urs Graf: Schweizer Landskneclitsgruppe, 
Basel,, Kupferst. Kab., 1515.
Vorwiegend reina Wamstracht, deren 
Kennzeichen vielfältige Schlitzung (auch 
der Hose). Typisches Beispiel der »zer- 
hauen« Tracht der Landsknechte, die auch 
in die Zivilkleidung iibergreift. Rechte 
Rückenfigur trägt den neu aufkommenden 
langen Schoßrock, den sogen. Faltrock. 
Kleine Baretts mit üppigem Federschmuck.
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12. »Kleiderbüchlein« des Augsburger Pa- 
triziers Mathäus Schvvarz, Braunschweig, 
Herzog-Anton-Ulrich-Museum, fol. 27, 
1516.
Tief ausgeschnittene schwarze Wamstracht 
mit längsgeschlitzten weiten Ärmeln. Das 
fein gefältete Hemd am Halse zu einer 
flachen Krause zusammengefaßt. Die grau- 
weiß gestreiften Oberschenkelhosen sind 
mit quer- und längsgestreiftem Zaddelwerk 
verziert. Schuhe in Form von »Enten- 
schnäbeln« mit abgesetzten, eingezogenen 
Ecken. Flaches Tellerbarett (als Jagdhut) 
unter dem Kinn gebunden.

15. »Kleiderbüchlein«, fol. 52, 1522.
Kurzer, karmoisinfarbiger Schoßrock (von 
M. Schwarz als »Leibrock« bezeichnet) mit 
Aufschlägen vmd weiten Ärmeln, gamiert 
mit griinen Streifen. Das im Brustausschnitt 
erscheinende Wams und die Hosen von 
gleicher Farbe. Oberschenkelhose ge- 
schlitzt mit »gren Zendel«, Hemd mit 
»guldigen gitter«. Die Haube trägt M. 
Schwarz zum ersten Male.

14. »Kleiderbiichlein«, fol. 60, 1523.
Eleganter Abendanzug (»Nachtanzug«): 
hellgraues »radmantelin von zendel« mit 
rautenförmig aufgenähten Bändern (weiß- 
gelb-violett). Reichgesclilitztes Wams von 
braunem Atlas mit tiefem Ausschnitt und 
weiten Ärmeln. Gelbe Hosen, darüber: 
Gamitur von »graue Überzüg«, die man 
iiberall »anlögen« kann.
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15. Chr. Amberger zugeschr.: Augsburger 
Patrizier, Wien, Kunsthist. Mus., 1525. 
Knielange Schaube, schwarz mit braunem 
Pelzwerk, als wichtigstes Repräsentations- 
gewand desMannes bleibt es lange inMode. 
Weite Sackärmel über den ebenfalls weiten 
roten Armeln des Wamses. Hosen mit ge- 
schbtzten Überzügen, deren eine Hälfte bis 
zum breiten Entenschnabelschuh das Mi- 
parti wieder aufgreift. Der Stehkragen am 
plissierten Hemd mit quastenverzierter 
Schnur gebunden.

16. Cbr. Amberger zugeschr.: Augsburger Pa- 
trizierin, Wien, Kunsthist. Mus., 1525. 
Tief ausgeschnittenes rotes Schaubenkleid 
mit geschlossener Taille und offenem, seit- 
lich übereinander tretendem Rock mit 
markierten Säumen. Tütenförmig er- 
weiterte Ärmel mit ebenfalls weitem Unter- 
ärmel (Hemd?), schmaler Gürtel mit lang 
herabbängendem Stößel. Im Ausschnitt 
eingeknöpftes, gesticktes breites Rrusttucb. 
Fein gefältetes Hemd mit Verzierung am 
Stehkragen und vorderen Verschluß. Aureo- 
lenhaube in reicher Perlstickerei.

17. L. Cranach d. Ä.: Bildnis einer jungen 
sächsischen Dame, Prag, Nationalgal., 
1527.
Ausgesprochen kursächsische Hoftracht, 
die fiir Norddeutschland typisch ist, nur mit

hochgestelltem, bis zum Ohr reichendem 
Gewandkragen. Nach hinten fallendes, mit 
Perlen besticktes, golddurchwirktes Haar- 
netz (vgl. zu dem Kostiim Abb. 10).

17
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18. »Kleiderbiichlein«, fol. 55 a, 1529.
Unter der kurzen pelzgefütterten Schaube 
mit ballonförmigen, sterngeschlitzten Är- 
meln trägt der Dargestellte ein schwarz 
gemustertes Westchen, von ihm »goller« 
benannt, ein weiterhin viel verwendetes 
Kleidungsstück. Die roten Hosen am Ober- 
schenkel mit griinem Samt und Zendel 
garniert.

19. »Kleiderbüchlein«, fol. 35b, 1529.
Interessante Riickansicht eines schwarzen 
spanischen Mäntelchens mit Kapuze. Fla- 
ches Tellerbarett mit geschlitztem Steg 
zum besseren Halt am Kopfe.
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20. Conrad Faber v. Kreuznach zugeschr.: 
Gilbrecht v. Holzhausen, Frankfurt a. M., 
Staedel, 1535.
Charakteristische Schauhenform der drei- 
ßiger Jahre mit gefältetem dreifachen 
Pelerinenkragen tmd eingeschnittenem 
Stehkragen. Kunstvoll gestickter breiter 
Halskragen am fein plissierten Hemd.

21

21. Conrad Faber v. Kreuznach zugeschr.: 
Anna Ratzenbergerin, Frau des Gilbr. v. 
Holzhausen, Frankfurt a. M., Staedel, 1535. 
In Farbe, Stoff und Ausführung dem Ko- 
stüm des Mannes verwandt. Kurze hohe 
Taille mit breitem goldgesticktem Brust- 
tuch und gleichgemustertem Gürtel, Steh- 
kragen und Haubenstreifen. Weite, am 
Schulteransatz gereihte Beutelärmel mit 
Manschetten. Tief in die Stim und überdie 
Ohren gezogene Leinenhaube mit schnek- 
kenartig ervveiterten seitlichen Hörnern.
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22. H. Aldegrever: Aus der Folge der Hoch- 
zeitstänzer der westfälischen Ritterschaft. 
Nr. 3. 1538.
Faltenlose, übers Knie verkürzte Schaube 
mit breitem Kragen und weiten Sack- 
ärmeln mit Querschlitzen am Ellenbogen. 
Einziger Zierat: breite und schmale Samt- 
streifen an allen Säumen. Dame in langem, 
vorn hochgenommenem Schleppkleid.

23

23. H. Aldegrever: Aus der Folge von Hoch- 
zeitstänzern der westfälischen Ritterschaft, 
Nr. 5, 1538.
Mann in kurzem »Faltenrock«, dessen Ober- 
teil wie eine Schaube gearbeitet ist mit 
ausladendem Kragen, wulstigen Armeln 
und Riegelv^erschluß auf der Brust. Längs- 
geschlitzte, melirfach abgebundene Ober- 
schenkelhose mid Strumpfbänder. Kleines, 
schräggestelltes Federbarett, langer Bart.
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24. B. Bruyn: KÖlner (?) Bürger, Braunschweig, 
Herzog-Anton-Ulrich-Mus., 1539.
Ganz geschlossener dunkler Anzug(schwarz 
mit rot) im Sinne des spanischen Kostüms. 
Vom weißen Hemd mit stärkerer Krause 
und Posamentverschluß ist nur ein Teil des 
Stehkragens sichtbar.

25. B. Bruyn: Kölner (?) Biirgerin, Braun- 
schweig, Herzog-Anton-Ulrich-Mus., 1539. 
Ähnliche Geschlossenheit wie beim Kostüm 
des Mannes. Nur geringe Teile des Hemdes 
mit kleiner Krause treten in Erscheinung. 
Eng anliegendes Samtmieder, das ein 
andersfarbiges Untergewand sehen läßt. 
Weiter Armel, sicli am Unterarm ver- 
engend. Breiter Giirtel mit großer 
Schmuckschließe. Karmoisinrote, nach 
hinten ausladende Haube, die seitlich vor 
den Ohren die Flechten zur Wirkung 
kommen läßt.

26. C. Seisenegger (?): Graf Georg Fugger, 
Privatbesitz, 1541.
Ganz auf schwarz abgestelltes Gewand im 
Sinne des spanischen Hofzeremoniells. Nur 
am Hals und am Handriicken kommt das 
Weiß des Hemdes zur Wirkung. Die weit 
ausladenden Ärmel gehören zur Schaube, 
die einen Hängeärmel als Anhängsel mit- 
führt. Wams mit kurzem, vorn geteiltem 
Schoß, Goller am Halsausschnitt sichtbar.

Die Hosen werden pluderig und im unteren 
Drittel gerafft. Kurz geschorenes Haar, 
darüber flaches Barett mit Schmuck und 
Feder. Die Schuhe wieder in natürlichem 
Umriß.

26
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27. G. Pencz: Ehefrau des Nürnberger Malers 
Erhart Schwetzer, Berlin, ehem. Staatl. 
Museen, 1545.
Selbst in der bürgerlichen Kleidung macht 
sich die spanische Tracht bemerkbar im 
strengen Umriß und dunklen Farben (hier 
braun). Eng anliegende, hoch geschlossene 
Faille mit gollerartig aufgesetztem Kra- 
genteil. Weiter Rock und schinaler Giirtel. 
Ausladendes Barett mit Pelzbesatz.

28. L. Cranach d. Ä.: Jungbrunnen, Ausscbnitt, 
Berlin, ehem. Staatl. Museen, 1546. 
Uoftraclit in Kursachsen. Gegenüber dem 
nach spanischer Mode gekleideten Süden 
im Schnitt rückständig und von heiterer 
Farbigkeit. Die Kavaliere in kurzer Pelz- 
schaube mit breitein Kragen. Vielfach 
reiche Schlitzung der Ärmel, Damen mit 
tiefen Ausschnitten. Flaclie Baretts, teils 
mit, teils ohne Federschmuck, oder hohe 
Krempenhüte mit Federn.
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29. »Kleiderbüchlein«, fol. 156, 1555.
Schwarze, breit ausladende Scbaube imd 
hochgeknöpftes Goller nach spanischem 
Schnitt aus »Schamlot« (Tuchart). Die ge- 
schlitzten Pluderhosen (mit Schamkapsel) 
und Strümpfe aus weißer Seide. Schuhe in 
dem Fuß angepaßter Form.

50. Koloman Colman, Kostümharnisch des 
Wilh. v. Rogenbrug, Wien, Waffensamm- 
lung des Kunsthist. Mus., 1515-20.
Im Kostümharniscli macht sich die gleiche 
modische Tendenz bemerkbar: zerhauen 
und geschlitzt wird hier ebenfalls als Zierat 
verwendet. Die breit ausladenden Schultern 
und die in Stufen geteilten Ärmel weisen 
die gleichen Merkmale auf wie das zivile 
Gewand.

Margarete Braun-Ronsdorf
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